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Zur Landschaftsgesehiehte

Nachdem in Nr. 9/1966 der Heimatkund-
lictren Blätter erfreulictrerweise auctr ein-
mal ein junger Autor versudrt hat, die
geschidrtlictre Bedeutung des Oberhohen-
bergs herauszustellen, soll in den folgenden
Ausführungen die Landsdraftsgeschidrte
um den Oberhohenberg im Vordergrund
stgl--'1. Dabei wollen wir zwei verschiedene
Sil trte wählen.
Das heutige Landschaftsbild
_ .Unsere Wanderung soll auf dem kegel-
förmigen Wädrterberg vor der trichier-
förmigen Schlidrem-Randbucht, dem palm-
bübl bei Schömberg, beginnen.'Breitmassig
stellt sich dabei beim Blid< nactr Südendie Weißjurakrone des Oberhohenbergs.
Auf halber Höhe des Albtraufs stößt änihm die Braunjurastufe weit hervor indem kantigen Eisensandsteinsporn des
Wodrenbergs (827 m). Aus dem Grund des
alten Dorfes Sctrörzingen heraus strecJrt
sich gegen Westen eine zerlappte Ebenheit
der Oberliasstufe des ölschiefers, an die
sich die frudrtschwere Unterliasstufe um
Zepfenhan, Feckenhausen und Neukirch
anschließt.

Vom-Oberhohenberg gen Osten folgt bei
Deilingen ein fast ebener, tiefer Einsc}rnitt
von über einem Kilometer Breite. Seine
Hänge fallen von der wie mit dem Messer
gesdrnittenen Kante in den Sandkalken
zunächst steil, dann bei Weilen unter den
Rinnen fladrer werdend, gegen die Schli-
chem ab. Drei Bädre (Brandbächle, Weilen-
b,,' 'rnd Mittelbadr) und ihre Verästelun-
9". aben die Hänge unter der Stufen-
kante zerfurdrt und führen die über den
reinen Tonmassen austretenden Wasser der
Schlidrem zu. Am ansctrließenden Orten-
berg sind die Stellen nodr offen, an denen
w-iederholt die Kalkfelsen an- und nach-
bractren, als unter ihrem Druck die durctr-
feudrteten Mergel und Tone nactrgaben.
So folgte nach zwei kleineren Bergrutsdten
in den Jahren 1?44 und 178? vom Orten-
berg herunter 1789 ein großer, der in ziem-
licher Breite bis auf die Sdrlidtem herab-
reichte und diese sogar staute. Die Kante
des gegenüberliegenden Ed<pfeilers des
Sctrlidremtals, des Plettenbergs, liegt nur
rund 2 km entfernt und dazwisdren ist das
Schlidremtal 300 bis 400 rn eingetieft.

Ein alter Weg hinauf nadr Wehiagen, der
östlictr am Palmbühl vorbei über Holzheim
{an der Stelle der 2. Sctrömberger Schli-
chemmühle, ?85 erstmals genannt, abge-
gangen), die Otilienkapelle und das ,,Hei-
denschlößle" auf einem kleinen Bergvor-
sprung über dem Mittelbach führte, er-
reidrte in einer steilen Steige die breite
Deilinger Platte, wo heute die Deilinger
Bära entspringt, die erst südlictr Deilingen
in die Weißjurapforte eintritt. Das Deilin-
ger Rathaus (826 m) steht auf der Wasser-
scheide zwischen Schlichem und Bära. Seine
Traufen ergießen so ihre Wasser zur Nord-
see und zum Schwarzen Meer. Südwestlich
Deilingen erhebt sieh der gewaltige Mantelvon Tannenwald, mit teils mächtigen
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Baumriesen, den der Weißjurablod< Hoch-
berg (1008 m), Oberhohenberg {1O11 m) und
Lemberg (1015 m) trägt.

Nac.hdem wir vor dem schon 786 genann-
ten Deilingen die BlaukatkstuJe Braun-jura y erstiegen haben, sctrlagen wir den
Fahrweg ein zu dem einstigen Meierhof
der Hohenberger, der vor etwa 60 Jahren
abgebrannt ist und zu der in den Flur-
karten von 1839 nodr als Wiese verzeidrne-
ten Fläche des einstigen Burgstäddrens
Hohenberg (920 m), um dann in rsVindun-
gen zu den sctrwactren Resten der einst
weitberühmten Burg der Grafen von
Hohenberg hinaufzusteigen. Wir erreidren
damit den zweithödrsten Albgipfel, das
man ihm aber durdtaus nicbt ansieht, weil
die Talsohlen an der I(ante bei Deilingen
fast so hodr liegen wie der Gipfel des Roß-

ersdreint der nahe Ortenberg und ganz
nahe die gewaltige Hochfläche des Heu-
bergs, in die das Bäratal tief einsdrneidel
während es bei 'Wehingen (7?7 m) gegdn
Deilingen (826 m) und gegen Gosheim
(849 m) breit wird. Zwei Quelläste der Bära
greifen in der Gosheimer Pforte auf den
harten Ooliten des obersten Braunjura
weit nadr Westen. Das Tal ist unten rund
1 km breit von Kante zu Kante gar 2,5 kn,
dazu mnd 150 rn tief. Wir haben hier die
hödrste Braunjurastufe des Landes. Stid-
lich Gosheim werden im Hummelberg und
irn Aussidrtspunkt beim ,,IIau', wieder
Höhen von über 1000 m erreictrt. Dahinter
leuchtet die sctrroffe Felsenkante des KliB-
penedrs auf.

Nadr Westen, gegen die Orte Wilflingen,
Frittlingen und Denkingen, die rund 200 m
tiefer liegen wie Gosheim; fällt die Platüe
steil ab. Yiele Aste gieriger Bäctre, so der
Wellendinger Starzel, des Vogelsang- und
Wettbaches, die zur Prim eilen, haben sie
angenagl Zahlreictre Rutsdtungen im ltlett-
badrtal, die einst den Bahnbau gefäbnCe-

bergs. Er reiht sictr in Reih und Glied w,ie
links und rechts die anderen Tausender-
Nur durdr einen kurzen, schmalen Sattel
von 90 m Tiefe ist er mit dem höcfister
Berg der Alb (von der Küssaburg am
Rhein bis zum Staffelberg am Main), dem
Lemberg, verbunden, dem man schon einen
Turm zur Krönung aufsetzen mußte, um
ihn hervorzubeben. Andere Berge unserer
Alb wie Hohenstaufen, Redrberg, Stuifen,
Adraim, Hohenzoller, Hohenkarpfen, Lup-
fen, Fürstenberg und Eictrberg treten weit
mehr hervor, liegen viel auffälliger als
Auslieger vor der geschlossenen Front des
Albtraufs. Und docle ist der Weißjurablock
von Oberhohenberg, Hodrberg und Lem-
berg heute selbständig; er ist vom Albkör-
per völlig getrennt. Um dies kXar zu er-
kennen, wollen wir die Landsctraft noctr
vom Lembergturm aus betrachten.

Von dem 30 m hohen eisernen Turm
erschließt sictr ein herrlidrer überblid<. Als
wuctrtiger EcJ<pfeiler des Snhlicherntals

ten (Millionenloch!) sind Zeugen der Zer-
störungsarbeit Nur in Steigen (Wassersteig,
Katzensteig, Gosheimer Steige) können die
llöhenunterschiede überwunden werden.

Wolien wir vom Lemberg zum Klippen-
ed<, so führt der Weg bald steil und steinig
abwärts und man muß die breite Braun-
jurafläctre bei Gosheim überqueren, um
nac\ Verlassen des Dorfes die Höhe (1002 m)
mit ihren schroffen, mauerähnlichen WeiB-
beta-Sctrichten zu ersteigen. Also auch hier
ist, genau wie bei Deilingen, der Albtraut
mit seinen Weißjuraschichten unterbrochen-
Wo wir die Fortsetzung des Bäratales
suchen, schaut der blaue Himmel herein.
Ein rund 2 qkm großer Weißjurablock istim Lemberg, Hochberg, _ Hohenberg vorr
Albkörper abgetrennt (s. Biockbild). Wir
müssen uns daher diq Fragen stellen: 1.
Wie ist dieser Block entstanden? 2. Wie
konnten die breiten Täler von Gosheim und
Deilingen entstehen? Wie können so win-
zige Bächlein so viel ausräumen?
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Werden des heuüigen Landschaftsbildes

Die Bächlein entspringen nidrt einmal
am Rande selbst! Dazu haben sie ein ganz
geringes Gefälle, nur 1/r von dem des Wett-
badres, dessen Täldren nodr viel enger ist.
Sie müssen einst größere Tage gesehen, d.
h. mehr Wasser geführt haben und damit
ihr Ursprung vor einigen Millionen Jahren
weiter im Westen gelegen sein. Ihr Ober-
lauf ist mit samt dem zugehörigen Stück
Albtafel vernichtet. Das Bäratal ist seines
Oberlaufes beraubt; es ist ,,geköpft". Es
entstanden die breiten Pforten von Gos-
heim und Deilingen. Die Zerstörung des
Albtraufes sehen wir heute noch in den
vielen Rutschen. Und wenn es audr nur im
Jahrtausend 1-2 m sind, die am Albtrauf
versdrwinden, im Laufe geologisdler Zei-
ten gibt es dodr ein Stück. Zwr Zeil der
Albvulkane reichte unser Albtrauf minde-
stens bis zum heutigen Ned:artal, wahr-
scheinlictr noch weiter nadr Westen. Die
damalige Albhochfläche wurde zur Donau
entwässert.

Das alte Einzugsgebiet der Bära kann
aber nicht über die Liaspiatte des Albvor-
landes hinausgereictrt haben, denn ihr Ge-
fälle ist viel zu groß (fast 20lo) und über
dem Primtal floß die Eschactrdonau. 5 bis 10
km weiter im Nordwesten wird ihr Ur-
sprung gelegen sein. Zu jener Zeit war
audr der Oberhohenberg-Lemberg-BlocJ<
weit größer; ja er hing wohl am Albtrauf
mit dem übrigen Weißjura zusammen. Erst
das Rückschreiten des Albtraufs hat ihn
abgetrennt, hat Stufenrandberge erzeugt.
Das muß aber audr bewiesen werden.

Auf sidrerem Boden befinden wir uns
bei den letzten Sdrottern der Esctrachdonau,
unmittelbar vor ihrer Ablenkung zum
Neekar. Die jüngste Bautätigkeit am West-
rande Rottweils ermöglidrte es, ein aus-
gedehntes Lager von Höhenschottern fest-
zustellen, das Komponenten vom mittleren
Keuper bis zum Weißjura enthält. Es hat
durctrweg Gesteine, die heute nictrt mehr
links, sondern nur noeh rectrts des Neckars
vorhanden sind. Diese Flußsdrotter tragen
Merkmale nur kurzen Transports, das
I(euper- und Liasgestein hat sogar Hang-
schuttdrarakter. Die Auswertung dieser
Funde führt uns 600 000 Jahre, an den
Beginn der Eiszeit, zurück, als es hier noctr
keinen Neckar gab. Wo heute Rottweil
liegt, erhob sich der Keuperstufenrand auf
über 800 m Höhe und nadr Osten, wo wir
heute die Liasflächen haben, stieg der Jura-
stufenrand weit über 1000 m an. Westlich
vor dem Keuperstufenrand floß auf 660 m
Höhe ein stark dezimiertes Stufenrand-
flüßdren nadr Süden zur Eschadr und mit
dieser zur Donau.

In noch frühere Zeiten weisen uns die
alten Schotter der Esdradr, die durdt die
Spaichinger Pforte floß, auf der Liasfläche
bei Aldingen-Aixheim, die außer wenig
gerundetem Jura, auch Keuper, Musdrel-
kalk und Buntsandstein führen. Wasser-
bohrungen in der Pforte oberhalb Spai-
dringen erreichten unter Sctrottern von
Jura, Keuper, Musdreikalk und Buntsand-

stein, sogar darunter Grundgebirgssdtotter,
bei 649 m die alte Talsohle. Die heutige
Wassersctreide zwisctren Prim und Faulen-
badr mit 688 m ist also mindestens 40 m
aufgescfrüttet. Weitere Bohrungen im Fau-
lenbactrtal drangen nidrt bis zur alten Tal-
sohle durdr, so daß bei Tuttlingen die
Eltamündung (heute 642 m) tiefer als 643 m
lag. Das alte Gefälle betrug demnach l 0/oo.

Auch beim Bau der Bodenseewasserver-
sorgung wurden Sdrotter bei Hofen in der
Höhe von 656 m gefunden.

Südwestlictr von Rottweil bei Oberroten-
stein (Schafhof) sind zusammenhängende
Schotterfelder auf Lettenkohle und unte-
rem Gipskeuper in einer Höhe von 663 bis
6?7 m. Weiter esctrachaufwärts stoßen wir
auf den Muschelkalkhöhen bei Seedorf zu
den hödrsten Uresdradr-Schottern. Hier ist
in dem Dreieck Rötenberg-Heiligenbronn-
Fluorn nodr eine alte unberührte Donau-
landsctraft erhalten, das einzige Stüd< vor
dem Albtrauf im NecJrargebiet, mit alten
Verwitterungsböden und einem nahezu ein-
geebneten Musdrelkalkstufenrand. Die frü-
her bei Fluorn ausgebeuteten Bohnerzvor-
kommen stammen noclr aus der Tertiär-
zeit. Wir müssen so das damalige Liefer-
gebiet der Esetradr bis hinüber in das der
Kinzig mit der Süiltad ausdehnen. Wahr-
sdreinlidr hat das ganze Kinziggebiet bis
nactr Hausactr und bis zum Kniebis einst
zur Esdradr gehört (s, Zeidrnung).

Die Ablenkung der Esdrachdonau zum
von Norden angreifenden, zunädtst im
Keuper fließenden Nechar erfolgte im frü-
hen Diluvium. Mit dem Augenblick der
Anzapfung der Esdrach, etwa über dem
heutigen Bühlingen, hat dann der durdr
den Wassergewinn plötzlidt gekräftigte
Neckar die Talweitung von Rottweil im
Lauf der Eiszeiten etwa 100 m tief ausge-
räumt, ist dabei zusammen mit seinem
neu entstandenen Nebenfluß Prim im
Sctrictrtfallen um 2 km nach Osten abge-
rutsctrt und hat auf den westlidren Gleit-
hängen große Felder von Sdrwarzwald-
schottern hinterlassen. Die Schidttstufen
sind während dieser Eintiefung gleidrer-
maßen nach Osten gedrängt worden, und
zwar um durdrsdrnittlich 4 km. Der Nedrar
grub sidr immer tiefer ein und seine rech-
ten Nebenflüßdren (Sdrlichem, Nebenbädte
der Prim) konnten in rücl<sdrreitender
Erosion weiter vordringen, bis sie die
Quelläste der Bära köpften. Damit waren

,,Reih om Reih ond Grab om Grab,
jedem ist sei' Platz zuegmesse."

Wie viele vertraute Namen von ver-
wandten, Nactrbarn und Bekannten aus der
Jugendzeit, Namen, die schattenhafte Bil-
der der ersten Kindheit heraufbesdrwören,
lese idr bei einem Gang durch den Balin-
ger Friedhof und jedes Mal auch ,,Louis

Louis Landerer
(gest. 12. Okt. L94Ll z;rulort Gedächtnis

die breiten Pforten im Albtrauf bei Dei-
lingen und Gosheim entstanden, der Weiß-jurablodr Oberhohenberg-Lemberg vom
Albtrauf getrennt.

Merkwürdig ist, daß der ganze Blodr nur
unteren Weißjura enthält. Das Dadr bilden
die Wohlgesdridrteten Kalke (Betakalk),
fast 1 qkm groß. Der ganze mittlere und
obere Weißjura, rund 300 m Gestein, feh-
len, sind abgetragen worden, Bekanntlictr
wurde der ganze Jura im Weltmeer abge-
lagert. Unser Block muß daher seit jener
Zeit um mindestens 1300 m gehoben wor-
den sein! Die Sdrichten, die einst seinen
Gipfel bildeten, liegen aber heute am Aadr-
topf und bei Sigmaringen rund 50G-600 m
über dem Meer, sind also dort um rund
700-800 m weniger gehoben worden.
Daran erkennen wir die starke Scfiiefstel-
lung und Aufkippung unserer Albtafel.
Hätte nun nidrt das Wasser dafür ge-
sorgt, daß ,,die Bäume nidrt in den Him-
mel wadrsen", läge sie im Westen am
Oberhohenberg nodr höher.

Im Gebiet der stärksten Hebung, über
dem Sdrwarzwald, sorgte die abtragende
Kraft des Wasser, daß der ganze Jura ab-
getragen wurde. Der Donau, die vor etwa
140 Millionen Jahren mit ihrer Arbeit ein-
setzte, als das Jurameer vom Rhein- en
Sdrild zurückwidr, der sictr langsarr- af-
wölbte, flossen ihr von Nordwesten Flüsse
mit geringem Gefälle zu. Als aber vor
rund 20 Millionen Jahren das obersctrwä-
biSctre Meer bis zur l0ifflinie auf der Alb
(Winterlingen, Stetten am kalten Markt
usw.) vordrang, setzte eine starke danu-
bisdre Abtragung ein. Der gewaltige
Schutt-Tbansport zur Voralpensenke, die
Juranagelfluh, beweist dies. Es wurde
kräftig ausgeräumt. Die obersten Sdtichten
des Weißjura wurden in unserem Gebiet
abgetragen, so daß unser Block heute nur
nodr die Wohlgesdricttteten Kalke trägt.

An der Wende Tertiär-Diluvium erlitt
die Donau durdr den Angriff des Nedrars
bei Rottweil einen schweren Verlust. Die
Wasser der einstigen Esctractrdonau er-
höhten die Arbeit des Nechars, während
sidr die Donau nicht mehr weiter eintiefen,
sondern nur nodr aufsctrütten konnte, da
ihre Wasser nidrt mehr ausreiclrten, um
den Sctrutt abzutransportieren. Am oberen
Ned<ar dagegen konnte eine starke Aus-
räumung erfolgen. oberhohenberg und
Lemberg wurden Stufenrandberge.

Landerer (1872 - 1941)", und es ist mir,
als sei es erst gewesen..., aufgeregte
Stimmen in den Straßen der Stadt: ,,Herr
Landerer ist gestorben; eben kam die
Nachridrt von fnzigkofen!" - Als Mitglied
des Sdrwäbisctren Heimatbundes hatte er
an dessen Herbsttagung in Inzigkofeq teil-
genommen, und während einer Führung

FLteBschnitt d"er Eschqchd.ortart' 2O-fach liberlröht rt.$.\rägrnr
6L
d
4o-E\

uE
h)X

.gle
dqs

.ä .!

.v'!
sa r<-

&*"4d

Dreifattgfei{sbg


